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 Bald darauf bekam sie ein Tchterlein,
 
das war so wei wie Schnee,
 
so rot wie Blut
 
und so schwarzhaarig wie Ebenholz,
 
und ward darum das Schneewittchen genannt.
 
Brder Grimm
 

 
 
Twiete berichtet

Ich soll das hier schreiben. Sagt der Jens, also der Inspektor Herdenbein, der gar kein Inspektor is. Ich kann nich schreiben, sage ich. Wieso, fragt er, du schreibst doch auch Protokolle. Na, das is doch was anderes, geb ich natrlich zur Antwort. Schreiben is Schreiben, sagt er und wenn du dich weiter stur stellst, werde ich ohne Hemmung in der ganzen Bezirkskriminaldirektion herumerzhlen, dass du ein Mrder-Find-Programm geschrieben hast. Wow! Das is doch gemein! Das is doch schon Erpressung! Und berhaupt: Mrder-Find-Programm! Was ich erfunden habe is das ,Crime Evaluation and Priorities Program', kurz CEPP genannt. Na ja, es is noch inner Erprobungsphase. Haut noch nich so richtig hin mitter Aufklrerei. Aber, beim Mord im Schluensee-Hotel, da hat es schon ein bschen funktionuckelt. Immerhin sind wir der Aufklrung des Verbrechens ganz schn nher gekommen.
 
Also der Inspektor, der in Wirklichkeit Kriminalhauptkommissar is, hat mich erpresst. Ja, so war das. Erpressung und Kriminalhauptkommissar, wie passt das denn zusammen? Aber, was soll ich tun? Schreib ich mal Protokoll!
 
Nun also, der Jens Herdenbein, KHK, is 64 Jahre alt und mein Chef inner Bezirkskriminaldirektion in Kiel. Der is schon in Ordnung, der Mann. Hab viel von ihm gelernt. War zuerst Polizist in Pln und hab ihm bei nem Fall geholfen. Fand das so gut, dass ich mich umschulen lie. Na ja, gehrt nich hierher. Wo war ich stehen geblieben? Ja, der Mann is gut, obwohl er ne Macke hat und zwar ne ganz schwere. Der Mann trgt Fliegen. Nich zu glauben, heutzutage. Im Winter, im Sommer, selbst wenn Bullenhitze is, trgt der ne Fliege. Sein Vorgesetzter nennt ihn manchmal Fliejenbein, der is nmlich Berliner, und dann lachen wir. Richtig laut! Und dann guckt er. Und auch sonst, nich mal son bisschen locker wie ich, n, immer mit Anzug, oder so. Und dann hatter noch ne Macke: Kocht selber und is ein Gourmet (hoffentlich hab ich das richtig geschrieben?). Unsereins liebt Bratkartoffeln, die Kartoffeln vom Goldenen Berg, was das auch immer is. Ich hau bei Eintopf und Braten richtig rein und Fliegenbein sst nur das Allerfeinste: Nieren (Pfui Deibel!), Bachsaibling (nur Grten!) und Schweinefilet in Gurkenrahm. Das passt doch nicht!
 
Ich bin Jochen Twiete  bitte Jooochen!  31 Jahre alt und Kommissar und immer locker vom Hocker. Zum Team gehrt noch Maren. Maren Ketels, 29 Jahre. Meine Maren! Wir sind seit drei Jahren verlobt. Maren hat ne Superfigur (Pamela Andersen!) und is schick gekleidet. Kostme und so. Is nich mein Fall, aber ich liebe sie. Und der Chef findet ihr Outfit natrlich Klasse. Bis auf den Ausschnitt, Wow!!, da sagt er manchmal was, oder guckt so. Unser aller gemeinsamer Chef is der Erste Kriminalhauptkommissar, Jakob Sprenz. 63 Jahre alt, Berliner Humor, von der Gre her ein laufender Meter und das Gegenteil von Jens, was Kledasche angeht. Stichwort: Magnum, Tom Sellek! Aber der  nich Magnum!  Sprenz, is auch ganz okay, wie auch der Obervorgesetzte, der Kriminaloberrat Wlger. Aber n scharfer Hund is der Hauen, der Staatsanwalt. Mit dem is nich gut Kirschen essen. Hab ich noch jemanden vergessen? Ja, den Sammler, den Pathologen. Jens Herdenbein is sein Freund und nennt ihn einen knasterrauchenden Leichenfledderer. Aber den mag ich auch. 
 
Gut, dann bin ich endlich fertig und der Chef kann mich nich mehr triezen.
 
N, Grebin fllt mir noch ein. Da wohnt der Chef. Na ja, das stimmt jetzt nich ganz. Aber, das is nicht mein Ding, mehr darber zu sagen. Da wohnt er bei seiner Margit, wie gesagt, wenn er da wohnt. Die is so ne norddeutsche Schnheit mit Silberblick. Sieht aber ganz s aus! Die haben sich gefunden, als ich das erste Mal mit ihm zusammengearbeitet hatte. Bei ner Wasserleiche. War toll spannend. Wie gesagt, damals hab ich mich entschlossen, dem Herdenbein ein bisschen unter die Arme zu greifen, damit er weiterhin viel Erfolg hat. Wo war ich stehen geblieben? Ach, beim Silberblick! Margit is die Wirtin von der Linde. Erstes Haus am Platz! Und nicht zuletzt wegen der Kche! In der Kche arbeitet eine gewisse Hilke. Auch ne norddeutsche Schnheit, nur jnger als ihre Chefin. Der Inspektor sagt, dass sie der Bocuse von Grebin sei. Bocuse  hatter mir beigebracht: mit  gesprochen und ohne e. Das soll wohl son toller Koch sein, aus Frankreich oder so, ich kenn mich da nich aus!
 
Also, dann bis die Tage!
 
N, noch eins. Ich werd mich mal ab und zu melden. Zu Worte melden! Wissense, was der Chef da manchmal von sich gibt is auch nicht immer das Gelbe vom Ei! Also deshalb muss ich manchmal eingreifen. Damit alles auch wirklich stimmt. 
 




Mit Blindheit geschlagen





1. Brausen

Wir brausten, nein, wir bretterten, auch nicht, wir schumacherten  denn Jochen Twiete berzeugte wieder einmal als genialer Fahrknstler  von Kiel nach Pln, um einen Fall abzuschlieen. Diese Raserei war um so idiotischer, da es nicht galt, einem Massenmrder das schndliche Handwerk zu legen. Desgleichen erwartete uns in der wunderschnen Kreisstadt keine neue Bluttat. Es ging einfach darum, einen millionenschweren Betrger  immerhin war er einer von der belsten Sorte  dingfest zu machen. Die Tatsache, dass wir es nicht mit einem Mrder zu tun hatten, sondern mit einem Betrger, zeigt Ihnen, dass wir in Schleswig-Holstein wieder einmal eine Kapitalverbrechen-Flaute hatten. Sprich, unser tglich Brot war das trockene Aktenstudium unerledigter Flle, eine wahrlich unerquickliche Arbeit, wenn nicht die unerquicklichste berhaupt! Es htte nur noch gefehlt, dass uns Jakob Sprenz losschicken wrde, kleinere und grere Ganoven zu jagen. Gott sei Dank ist dafr das Betrugsdezernat zustndig und der Erste Kriminalkommissar musste sich bescheiden. Und jener Mann, dem heute unsere Aufmerksamkeit galt, dem wir  nach einer hchst langweiligen Recherche  nun auf den Fersen waren, schlief wahrscheinlich noch selig in seinem Bett, gefangen in wunderbaren Trumen, die sich mit den bereichernden, ergaunerten Werten beschftigten. Mglicherweise trumte er so richtig beseelt davon, wie er das auf betrgerische Weise erworbene, recht erhebliche Vermgen wieder unter die Leute bringen sollte. Oder wie man es  mit leichter Hand oder gar im Schlaf  vermehren knne.
 
Kurz und gut, in jedem Fall zeigt Ihnen meine bisherige Darlegung, dass es weder einen Grund gab, schnell zu handeln, noch halsbrecherisch ber die Straen Schleswig-Holsteins zu rasen. Wir taten es trotzdem, denn meine steten und beruhigenden Einwnde gegen diese Fahrweise hatten sich letztendlich in all den vergangenen Jahren als vergebliche Liebesmh erwiesen. Da Kommissar Jochen Twiete mich mag und auch seine Verlobte, die Kommissarin Maren Ketels, mit im Wagen sa, war ich dessen ungeachtet ernsthaft davon berzeugt, dass er immer die Gewalt ber das Fahrzeug behalten und uns  mich, Kriminalhauptkommissar Herdenbein, allerdings mit schweinasser Stirn  wohlbehalten ans Ziel bringen wrde. Maren Ketels blieb brigens vollkommen unbeeindruckt vom Fahrstil ihres Zuknftigen. Na ja, die sind eben auch jnger!
 
Das Bescheuertste an der Situation war nicht nur der wahrscheinlich fr uns harmlose Betrger, sondern auch der Zeitpunkt unseres Einsatzes. Da wir den Aufenthaltsort unseres Freundes erst heute Morgen in Kiel erfahren konnten, waren wir drei von Pln  dort wohnten die Verlobten  und vom nicht weit entfernten Schluensee  meiner augenblicklichen Heimstatt , zu nachtschlafender Zeit, nmlich um sechs Uhr, gemeinsam in Twietes Wagen nach Kiel gefahren und rasten jetzt dieselbe Strecke zurck. Und in der Bezirkskriminaldirektion hatten wir dann noch zu allem berfluss eine ganze Stunde auf den Informanten warten mssen. Ist es nicht verrckt? Ich sage nur: Vergeudete Zeit, verlorenes Leben!
 
Es war Punkt acht Uhr, als Twiete seinen Wagen mit einer Vollbremsung vor dem Hotel in der Bahnhofsstrae zum Halten brachte. 
 
Und ab jetzt gehen wir ganz sutje vor, mein lieber Twiete, verstanden?
 
Wir verlieen den Rennwagen und begaben uns zum Eingang des Hotels. Dort stiegen wir die Stufen zum Eingangsbereich empor und stellten mit einem Blick in die Gastrume fest, dass unser betrgerischer Freund nicht bei einem herzhaften Frhstck zu verhaften war. Was habe ich gesagt? Der Mann poofte! Unsere Dienstausweise und das frhmorgendliche wie martialische Auftreten samt strengem Blick beeindruckten den Wirt auerordentlich, so dass wir schon wenige Augenblicke spter die Treppen zu den Schlafgemchern erklommen.
 
Vor besagtem Zimmer angekommen, verharrten wir einen Augenblick. Dann  ich konnte es wirklich nicht verhindern!  schmiss sich Kommissar Jochen Twiete gegen die Zimmertr  wahrscheinlich hatte er in der letzten Zeit zu viele Krimis im Fernsehen angeschaut  und strzte mitsamt derselben in das Hotelzimmer. Ein Aufschrei kam aus dem Badezimmer! In Unterhosen  das ist in jedem Fall und zu jeder Zeit ein klglicher Anblick!  erschien der Gesuchte: Schaum um das Kinn, den Rasierapparat in der Hand, die Augen weit aufgerissen.
 
Wir waren gndig. Unser millionenschwerer Betrger durfte sich zu Ende rasieren und seine Koffer packen, zumindest den groen mit der Wsche. Den kleinen, fr uns wichtigeren, nahm Maren an sich und wir den ehemaligen Besitzer desselben in die Mitte.
 
Und dann  ab durch die Mitte!
 
Jochen und Maren machten auf dem Rckweg nach Kiel einen kleinen Schlenker und setzten mich vor dem geffneten Grundstckstor ab.
 
Sollen die doch den schriftlichen Pippifax machen!
 
Wieder ein Fall erledigt.
 




2. Leben am Schluensee

Ich ging den Weg hinunter zu dem schnuckeligen roten Haus, das mich seit mehr als einem Vierteljahr beherbergte, zumindest zeitweise. Ich schloss die Tr auf und kochte mir einen Kaffee. Whrend das Wasser durch den Filter rann, briet ich zwei Spiegeleier mit Speck und toastete einige Scheiben Weibrot. Nachdem alle Vorbereitungen fr ein schmackhaftes und gehaltvolles Frhstck abgeschlossen waren, trug ich die Pfanne samt Eiern, Kaffeekanne, Geschirr, Butter und Marmelade zum groen Tisch vor dem Haus und machte es mir dort bequem.
 
Zuerst ein langer Blick ber den Schluensee. Ich sage Ihnen, hier war der Begriff Romantik nicht fehl am Platz! Der See  es ist der zweittiefste in Schleswig-Holstein, beinahe 50 Meter  jetzt von blaugrner Farbe und zugleich glatt wie ein Babypopo. Das Haus steht inmitten von zehntausend Quadratmetern Wald. Ahorn, Buche, Birke, Eberesche, Eiche, Essigbaum, Esche, Fichte, Hainbuche, Haselnuss, Ilex, Kirsche, Pappel, Rosskastanie, Rotdorn, Schwarzerle, Walnuss, Trauerweide, Tulpenbaum, Ulme und Wildkirsche stehen auf dem Grundstck. Diese Auflistung hatte ich selbst in den vergangenen Monaten bei vorhandener Mue und einem entsprechenden Fachbuch erstellt. Auf eine Bestimmung von Gebsch und anderem Unterholz verzichtete ich mangels Kenntnis und geeigneter Literatur. Es war schlichtweg wunderschn, ber moosigem Boden zwischen den diversen Gehlzen hindurchzugehen, mehr schon, zu wandeln. 
 
Allerdings geht die Romantik nun doch nicht so weit, dass ich auch noch von frhlichem Vogelgezwitscher berichten knnte. Wir schrieben August und da ist zumeist Schweigen im Walde angesagt.
 
Ich machte mich ber mein leckeres und wohlverdientes Frhstck her.
 
Ja, wenn ich von diesem Fleckchen Erde erzhlen kann, komme ich ins Schwrmen.
 
Dieses Grundstck gehrt der berfhrten Mrderin Nadja Schlemm. Sie hatte inzwischen ihre Strafe abgesessen und mir schon im Februar 2000  wir schreiben jetzt das Jahr 2003  bei einem Treffen im Marktcaf in Pln angeboten, mir das Grundstck zu verkaufen oder zu verpachten. Sie gehrte zu den wenigen Kapitalverbrechern, die dankbar fr ihre Ergreifung und anschlieende Bestrafung waren. Ich hatte ihr Angebot im Laufe der Zeit vergessen, bis im Mrz dieses Jahres ein Schreiben ihres Rechtsanwaltes eintraf, das mich erneut mit ihrem Angebot konfrontierte. Unsere Rechtsabteilung und Staatsanwalt Hauen wurden befragt, auch KOR Wlger. Nach einem dreiwchigen Hin und Her gab man mir schlielich den Rat, wenn ich schon das Grundstck nutzen wolle, dann nur als Pchter. Der juristische Krimskrams spielt hier keine Rolle. Kurz und gut, ich war frn Appel und n Ei  oder etwas gepflegter ausgedrckt: fr ein jhrlich zu entrichtendes geringes Entgelt  Pchter eines bezaubernden Stckchens Land geworden. 
 
 Ab Mitte April konnte ich ber das Land verfgen. Eine Tatsache, die sich auch aus sehr persnlichen Grnden als uerst vorteilhaft erwies. Margit und ich hatten Probleme, Verstndigungsprobleme, uns fehlten manchmal die richtigen Worte. Die Folge waren Missverstndnisse, Vorwrfe, unfreundliche Blicke und ein immer hufigeres Sich-Einkapseln von uns beiden. Der Hhepunkt dieser Auseinandersetzungen fand Anfang April statt. Mein Angebot eines zeitlichen und rumlichen Rckzuges wurde angenommen.
 
Nun bin ich also hier.
 
Verstehen Sie mich nicht falsch, wir haben uns nicht getrennt. Wir haben gewissermaen zwei Wohnungen. Margit kreuzte in ihrer sprlichen Freizeit immer fter hier auf: Wir plauderten, lachten, schwammen gemeinsam im See und sie lie sich von mir bekochen. Gleichermaen war ich regelmig in Grebin. Schon allein wegen der hier fehlenden Waschmaschine und auch in Ermangelung eines Badezimmers, aber nicht nur deshalb. Wenn es sich anbot, bernachtete ich auch in der Linde oder hielt mich zum zwanglosen Plaudern mit den Gsten in der Gaststube auf.
 
In der Bezirkskriminaldirektion schttelte man natrlich den Kopf. Ist der Herdenbein verrckt geworden? Auf dem Grundstck hatten immerhin zwei Morde stattgefunden. Nach Nadja Schlemm hatte noch ein weiterer Besitzer dieses Kleinod von einem Grundstck durch ein Kapitalverbrechen entweiht. Aber auch die Kritiker kamen dann natrlich irgendwann hier an den Schluensee und waren selbstverstndlich ber alle Maen begeistert. Aber  das Kopfschtteln blieb. Ja, wenn ihn damals der Schuss am Kopf verletzt htte, dann knnte man den Herdenbein ja verstehen, aber so!
 
Das war vor zwei Jahren gewesen. Bei der Ergreifung eines Tters war ich von diesem angeschossen worden. Die Kugel traf den Oberschenkel und blieb drin stecken. Eben ein Steckschuss und dazu der Oberschenkelknochen teilweise zertrmmert. Nun, es htte schlimmer kommen knnen! Na ja, das hatte mich aber vor allem psychisch schwer getroffen. Dass man auf mich schiet! Auf Herdenbein! Und ich war auch nicht mehr der Jngste. Der Heilungsprozess war schmerzhaft und vor allem dann auch noch langwierig gewesen. Es gab heute noch Tage, an denen ich leicht humpelte. Nun, da wir gerade bei den Krankheiten sind, der Rcken war auch nicht mehr das, was er einmal war. Mit anderen Worten: Ich hatte einen Antrag auf vorzeitige Pensionierung gestellt und mein Gesuch war positiv beschieden worden. Ende August ist Schluss bei der Bezirkskriminaldirektion in Kiel.
 
Ich beendete mein reichhaltiges Frhstck und sorgte in der kleinen Kche fr Ordnung. Das war eine gut eingerichtete Einmann-Kche, wenn man sich einmal umdrehte kam man bequem an alle Hausgerte heran. Auch das Schlafzimmer war klein: Ein Doppelbett auf der einen Seite, auf der anderen ein groer Schrank, der allerdings von mir nur mit wenigen Kleidungsstcken bestckt worden war, da es in diesem Haus immer leicht mffelte. Die beiden jungen Kollegen machten sich einen Spa daraus, am Morgen zu erraten, ob ich vom Schluensee oder aus Grebin kam. Sie schnffelten kurz an mir herum, um dann siegesgewiss das richtig erratene Ergebnis mitzuteilen. Es gab dann noch eine holzvertfelte Toilette, kein Bad, und ein gemtlich eingerichtetes Wohnzimmer mit einem Schaukelstuhl.
 
Ich war zumeist drauen. Auch am Abend. Dieser Sommer war hei aber schn, vor allem abends auf der Terrasse vor dem Haus. Gleich nach den Nachrichten im Fernsehen wurde wieder hinaus in die Natur gewechselt. 
 
Ob ich mir auer den Nachrichten nicht noch andere Sendungen anschaue, fragen Sie? Hchst selten! Krimis auch nicht? Die schon gar nicht. Ich bitte Sie. Viel zu fern der Wirklichkeit. Denken Sie nur an unsere unzhligen Schreibarbeiten  der PC hilft da auch nicht viel!  und das Studium von Akten der unerledigten Flle. Nee!
 
Ob es noch etwas Neues gibt? Ganz schn neugierig. Na ja, ein neues Handy, einen neuen Golf und natrlich ein paar neue Fliegen. Jetzt knallt er vllig durch, war Margits kopfschttelnder Kommentar. Zu den Fliegen! Ich will ganz ehrlich sein, ich pflege diese Macke. Das ist brigens vollkommen richtig, wenn Sie mich unterbrechen. Ich unterhalte mich gerne mit Ihnen. Ich bin gewissermaen eine begnadete Plaudertasche. 
 
Das Frhstck war also beendet, und ich fragte mich kurz, was mache ich mit dem angebrochenen Tag? 
 
Nun, zuerst einmal wurde ein ausgedehnter Spaziergang durch den gesamten Wald gemacht. Dabei natrlich inspiziert, ob es irgendetwas Neues zu entdecken gab. Gab es nicht. Dann wurde ein lngeres Bad im See genommen. Zum Trocknen und Brunen wurde der adonishafte Krper  Margit war allerdings der Meinung, dass ich einen Bauchansatz htte, ich konnte ihn nicht entdecken!  auf dem Steg in der Sonne gedreht und gewendet, dann gings wieder hinauf zum Haus. Das gesamte Grundstck wies zum See hin eine Abschssigkeit auf. Da die Sonne jetzt schon unbarmherzig herniederknallte, spannte ich ein weies Sonnensegel auf, das den gesamten Terrassenbereich berdachte. Ich holte ein Glas Zitronenlimonade und erholte mich von meinem anstrengenden morgendlichen Dienst.
 
Ich steckte mir die erste Zigarette des Tages an und genoss das wunderschne Ambiente des Grundstcks, lie den Blick ber den glatten Wasserspiegel des Schluensees schweifen und erfreute mich meines augenblicklichen Lebens. Bald wrde ich dieses Leben jeden Tag genieen knnen. Ich muss es zugeben, ich bin ein Genieer. Ich kann mich an Landschaften ergtzen, an Wasservgeln sowieso, gleichermaen an lukullischen Genssen, interessanten Bchern und den Gesprchen mit meiner Lieben in der Linde und an denen mit meinen Freunden und Kollegen. Es htte nicht viel gefehlt und ich wre doch tatschlich eingeschlafen. Die warme Luft unter dem Sonnensegel machte trge und schlfrig. Nur das nicht, Herdenbein, etwas mehr Initiative bitte.
 
Ich holte mir aus dem Haus  mitsamt einem neuen Glas Zitronenlimonade  diesen gewaltigen und spannenden Wlzer von Margaret George: Heinrich VIII. Mein Leben und versenkte mich auf diese Weise in die verruchte, sptmittelalterliche Zeit Englands.
 
Das wiederholte Knurren meines Magens brachte mich in die Gegenwart zurck.
 
War ich froh in der Jetztzeit zu leben!
 
Herdenbein, ab in die Kche!
 
Es dauerte keine halbe Stunde und ein leichtes Sommeressen  ideal zum Abnehmen! Aber wozu?  wartete darauf, die Geschmacksknospen zu reizen.
 
Was es gab? Schinkenrllchen in Rosmarin, dazu in Butter geschwenkte kleine Kartoffeln und einige Blumenkohlrschen, die mit frisch geriebenem Muskat angehaucht waren. Kstlich! Dazu gnnte ich mir einen weien Bordeaux, einen kstlichen Chteau Toutigeac 2002, Entre-Deux-Mers und natrlich Mineralwasser, damit der Kopf noch einigermaen klar blieb. Ich sage nur: Das war Genuss. Genuss rundherum, sozusagen eingebettet in ein angenehmes Klima und die dazu passende Umgebung. Eigentlich Urlaub, oder?
 
Der Nachmittag verging wie im Flug. Hineinstrzen in Heinrichs Zeit oder aber in die khlen Fluten des blaugrnen Sees.
 
Der Abend wurde hnlich gestaltet. Bis zu jenem Augenblick, da das schwindende Licht ein weiteres Lesen unmglich machte, verweilte ich auf der Terrasse, las und genoss den groartigen Sommerabend. Es soll nicht verschwiegen werden, dass eine Flasche Chteau du Roy, Jahrgang 1997 aus Saint-milion, ein Grand Cru, die Stimmung noch einmal verbesserte. Auch das abendliche Gesprch  ich war so froh, dass es Mobilfunkgerte gibt, denn ein Festnetzanschluss auf dem Grundstck war nicht vorhanden!  mit der Liebsten in Grebin schaffte noch mehr Behaglichkeit. Vollkommen beseelt  vom Tag, vom Wein, von den Worten der Geliebten?  schaffte ich es dann bis ins Bett und entschlummerte prompt. 
 
Die Trume waren angenehm und weder Tag noch Nacht lieen darauf schlieen, dass es nun fr geraume Zeit Schluss sein wrde mit der von mir so geliebten Behaglichkeit.
 




3. Kein schöner Morgen 

Ich wachte, trotz der Flasche Bordeaux, mit klarem Kopf und recht tatendurstig auf. Whrend der Kaffee durch die Maschine lief und ein Ei gekocht wurde, nahm ich ein erfrischendes Bad im See. Erst danach wurden die morgendlichen Verschnerungen in Angriff genommen. Das Frhstck wurde auf der Terrasse ausgiebig zelebriert, lediglich der Mangel an morgendlicher Information, sprich, das Fehlen der Kieler Nachrichten wurde als strend empfunden.
 
Nachdem ich im groen, schn gerahmten  wenngleich schon etwas marmorierten  Spiegel des Wohnzimmers noch einmal mein ueres Erscheinungsbild einer kritischen Betrachtung unterzogen hatte, verschloss ich das Haus, das Eingangstor und machte mich auf den Weg nach Kiel.
 
Keine wilde Fahrt  la Twiete wrde heute Morgen die Beschaulichkeit stren. Ja, ich war beinahe schon froh ber die Aussicht, in Ruhe, ohne irgendeinen Druck, verstaubte Akten von unerledigten Fllen studieren zu drfen. 
 
Da tun sich ja Abgrnde auf, Herr Herdenbein! Meinen Sie? Wohl wahr!
 
Ich lie mir Zeit. Ich fuhr zwar auf direktem Wege nach Kiel und unterlie es ber die vertrumten Drfer zu trdeln, machte aber keinen Stress aus meiner Fahrt. Ich wusste, dass Jochen Twiete und Maren Ketels bereits ihren Dienst aufgenommen hatten, sprich, olle Akten studierten, was sollte ich mich also beeilen?
 
Pnktlich fr mich  nicht fr Jakob Sprenz!  betrat ich um zehn Uhr in der Blumenstrae die Bezirkskriminaldirektion. Diese war beim Bau zu Beginn des letzten Jahrhunderts einer mittelalterlichen Burganlage nachempfunden worden. Davon brig geblieben war  durch die Zerstrungen im Zweiten Weltkrieg und dem sich anschlieenden Wiederaufbau  an der linken Seite des Gebudes das bermannshohe Relief eines Ritters aus Ziegelsteinen und an der rechten die eingebundene historische Polizei-Hauptwache mitsamt einer Gedenktafel ber den Gestapoterror.
 
Ein vollkommen aufgeregter Erster Kriminalkommissar empfing mich bereits auf dem langen, hallenden Flur.
 
Fliejenbein, wo bleibste!, rief er mit beinahe falsettartiger Stimme aus, pnktlich biste nich, dein Handy haste och nich angestellt, das ist ja alles zum Kotzen!
 
War der aufgeregt!
 
Nun machs halblang, Jakob, so brenzlig wird es schon nicht sein, oder?, fragte ich beinahe schon blasiert und blieb ganz ruhig.
 
Brenzlig? Brenzlig? Ne Leiche is immer brenzlig, Jens!, Sprenz rang seine Hnde.
 
Ich packte ihn an der Schulter und zog ihn in unser Kabuff hinein. Unser kleines Dienstzimmer, fr eine Person gedacht, beherbergte das ganze Team, vom Interieur ganz zu schweigen! Ich zwang ihn, auf einem Schreibtischsessel Platz zu nehmen.
 
Eine Leiche ist immer tot, oder? Ist es da vielleicht wichtig, ob ich eine Viertelstunde frher oder spter am Tatort erscheine?, fragte ich Jakob, immer noch in aller Ruhe. Abgesehen davon verstehen Twiete und Ketels ihren Job wunderbar und die werden doch gewiss schon vor Ort sein, oder?
 
Der Erste schttelte ber so viel vermeintliche Ignoranz seinen Kopf. 
 
Und in einem Monat bin ich sowieso weg vom Fenster, setzte ich noch eins drauf, warum also die Aufregung?
 
Die Leiche liegt vor deiner Tr, stammelte Jakob und sah mich mit groen Augen an.
 
Wie meinst du das?, fragte ich nun doch etwas erschrocken.
 
Eine entstellte Leiche liegt am Maibaum vor der Linde, erklrte Jakob. Fahr nach Grebin und untersttze deine beiden Lieblinge.
 
Er stemmte sich aus dem Sessel empor und verlie, ohne sich noch einmal umzudrehen oder ein weiteres Wort zu verlieren, das Arbeitszimmer. Ich tat es ihm gleich.
 
Im hallenden Flur rief er mir dann doch noch hinterher, dass ich geflligst mein Handy fter anstellen solle.
 
Nun ja, wenn er Recht hat, hat er Recht!
 
Andererseits, wenn jemand schon tot ist, warum dann noch eilen?
 
Das war ein Ding! Warum hatte mich niemand angerufen. Ach ja, das Handy war ja ausgeschaltet. Etwas schneller als auf der Hinfahrt, fuhr ich in Richtung Pln zurck. In Preetz  im blichen Stau, ich verzichtete aus dem oben angefhrten Grund auf den Einsatz des Blaulichts  konnte ich schlielich die beiden Kollegen von meinem Kommen in Kenntnis setzen.
 
Der Dorfplatz vor der Linde war nicht wieder zu erkennen. Beinahe alle Parkpltze vor der Gaststtte bis zur Bushaltestelle waren besetzt. Als ich mir einen ersten berblick verschafft hatte, konnte ich feststellen, dass von der Polizeistation in Pln die schon bekannten Kollegen Graumann, Holtz und jetzt auch wieder Lehmbrook zur Stelle waren. Die Spurensicherung in ihren weien Ganzkrperkondomen war natrlich auch schon vor Ort. Selbstverstndlich auch mein Freund und Pathologe Thomas Sammler. Wie immer, die Szene durch seine brenartige Gestalt beherrschend und mit seiner unvermeidlichen Knasterpfeife im Mund, stakste er nach beendeter Arbeit nachdenklich hin und her und stie dabei Rauchwlkchen aus. In der Tr der Linde stand mein norddeutscher Silberblick. Zu ihr fhrte mein erster Weg und es wurde kurz getschert. 
 
Als sie meiner ansichtig wurden, strzten Maren und Jochen auf mich zu.
 
Chef, du hast dein Handy nicht angeschaltet gehabt, prustete Twiete los.
 
Guten Morgen, ihr beiden, begrte ich sie und negierte Jochens versteckten Protest.
 
Grauenhaft, Jens, sthnte Maren, das Grauenhafteste, was ich je gesehen habe.
 
Wir standen im Eingangsbereich und ich ntigte die beiden, sich mit mir an einen Tisch unter den Linden zu setzen.
 
Dann berichtet einmal in Kurzform.
 
Am Maibaum liegt ein wunderschnes Mdchen, dessen Schdel eingeschlagen wurde.
 
Die junge Frau ist ungefhr 20 Jahre alt, sie ist vollkommen bekleidet und wurde hier abgelegt, aber nicht gettet, ergnzte Maren.
 
Genau genommen, fuhr Twiete fort und konkretisierte seine erste Aussage, wurde auch nicht ihr Schdel eingeschlagen, sondern die gesamte linke Gesichtshlfte zerschmettert.
 
Er machte eine Pause.
 
Ich habe so etwas Entsetzliches noch nie gesehen, Chef!
 
Ich stand auf und bedeutete, dass ich mir den grauenhaften Fundort ansehen wolle.
 
Der Teil des Dorfplatzes, der nicht als Wiese benutzt wird, sondern dem Ergtzen des Auges vorbehalten bleibt oder zu einem Verweilen auf der Rundbank unter der Eiche einldt, befindet sich zwischen dem Gasthaus ,Linde, der Strae nach Malente-Gremsmhlen und dem Grebiner Redder. Der wunderschn angelegte Platz hat eine lngliche, dreieckige Form und ist mit Bumen und Bschen bepflanzt. Am spitzen Ende schtzt ein schmuckes Holzhuschen die auf einen Bus Wartenden. Gleich daneben steht eine Telefonzelle alten Stils, will sagen, der Telekom-Kunde wird allseits vor den Unbilden der Natur geschtzt. Zur anderen Seite hin, also zum Grebiner Redder, fllt der Platz leicht ab und liegt etwa zwei Meter tiefer als die Landstrae. Im tiefer gelegen Teil ist der Maibaum aufgestellt, wenige Meter entfernt davon steht die bereits erwhnte krftige Eiche, deren Stamm mit einer Sitzbank vollstndig umgeben ist.
 
Der gesamte Platz war jetzt von rotweiem Absperrband vollkommen eingefasst. Dahinter standen, wie blich bei diesen Einstzen, etliche schaulustige Grebiner Einwohner, wie auch diverse Sommergste. Einige Mitarbeiter der Spurensicherung arbeiteten am Fundort der Leiche, andere durchkmmten das Gelnde. 
 
Thomas Sammler kam mit todernstem Gesicht auf mich zu. Wir begrten uns stumm. Er drehte sich dann um und fhrte mich zur Eiche. Die beiden jungen Kollegen folgten in einigem Abstand und blieben dann auch am eigentlichen Tatort, besser gesagt Fundort, etwas entfernt stehen. 
 
Ich muss gestehen, dass mir der Anblick an der Eichenbank nicht nur die Sprache verschlug, auch mein Magen begann zu rebellieren. Ich musste mich fr einen Augenblick abwenden und die Gedanken schweifen lassen, um den aufkommenden Brechreiz zu unterdrcken. Ich will damit ausdrcken, dass ich in all meinen Berufsjahren zwar viele Leichen gesehen hatte, verstmmelte, in Gllegruben skelettierte, mit merkwrdig verrenkten Gliedmaen und so weiter. Hier kam jedoch noch etwas vollkommen anderes hinzu. Das Mdchen, oder die junge Frau, war von ebenmiger, beinahe berirdischer Schnheit. Mir fiel spontan meine Vorstellung aus der Mrchenwelt ein: Schneewittchen. brigens, wie sich spter herausstellte, assoziierte nicht nur ich bei ihrem Anblick diese Gestalt aus dem Mrchen. Sie trug ein weies Kleid und ebensolche Schuhe. Die Gesichtshaut wies einen dunklen Teint auf und war frei von jedweden Unregelmigkeiten. Die Lippen waren ungeschminkt, jetzt von einem blsslichen Rot, frher sicherlich von krftiger Farbe. Sie hatte schwarze Augenbrauen und ihr ganzes Gesicht wurde eingerahmt von glnzend schwarzen, langen Haaren. Dieses wunderschne, wie schon gesagt, beinahe berirdische, engelhafte Erscheinungsbild wurde durch mehrere Tatsachen erheblich getrbt, nein, ins Gegenteil verkehrt. Die Beine und Arme wiesen eine unnatrliche Haltung auf, das weie Kleid war durch viel Blut besudelt, die wunderschnen schwarzen Haare waren durch dasselbe verklebt und letztlich auch unansehnlich und das Gesicht  Es gab nur ein halbes Gesicht! Die Schnheit, die Reinheit, der Liebreiz wurden durch die rechte Gesichtshlfte zur Geltung gebracht. Der linke Gesichtsteil war Matsch, blutige, knochige, vermanschte Masse. Das ist der Punkt, bei dem man sich immer wieder kopfschttelnd fragt, wer ist zu einer solchen Tat fhig? Oder auch, was hat einen Menschen dazu gebracht, sich seines Opfers in derartiger Weise zu entledigen? Und das Frchterliche, das Entsetzliche war dann bestndig die Erkenntnis  in den meisten Fllen stellten wir das am Schluss der Ermittlungen fest , dass man es keineswegs mit einem Monster oder menschlichem Abschaum zu tun hatte, sondern mit einem Mitmenschen wie Sie und ich, einem normalen, gewissermaen. Ist das nicht wirklich beunruhigend?
 
Als ich, in Betrachtung versunken, vor dem entstellten Opfer stand, hatten sich dann schlielich doch peu  peu die verschiedenen Kollegen zu mir gesellt. Wir standen gleich einer Trauergemeinde am offenen Grab um die Erschlagene herum und waren selbst erschlagen von dem Anblick, der sich uns bot.
 
Der Wagen des Begrbnisinstitutes fuhr vor und die beiden graugekleideten Herren machten sich an ihre gewiss nicht zu beneidende Aufgabe.
 
Der Leiter der Spurensicherung, Ortwin Knnecke, setzte uns offiziell davon in Kenntnis, dass der Fundort nicht der Tatort war. Die Leiche war vom Parkplatz zur Eiche heruntergeschleift worden. Die Schmutzspuren auf der Rckseite des Kleides deuteten darauf hin, dass die junge Frau ohne uere Ummantelung zum Baum geschleift worden war. Verwertbare Fuspuren waren auf Grund der Trockenheit der letzten Monate nicht vorhanden. Weitere Erkenntnisse der Spurensicherung wollte man uns schriftlich zukommen lassen.
 
Der Wagen mit der schnen und gleichzeitig entstellten Leiche fuhr davon. 
 
Ich bedankte mich bei den polizeilichen Mitarbeitern Lehmbrook, Holtz und Graumann, alle drei POMs (Polizeiobermeister), nachdem sie die Absperrung entfernt hatten und lie sie nach Pln zurckkehren.
 
Thomas, Maren, Twiete und ich betraten die Linde und setzten uns in die Gaststube. Margit hatte unser Kommen erahnt und servierte Kaffee. Auf die angebotenen belegten Brtchen verzichteten wir.
 
Du willst den Todeszeitpunkt wissen, Jens, begann Thomas, der forensische Mediziner, unsere Besprechung.
 
Und zwar ziemlich genau, antwortete ich knapp.
 
Thomas runzelte seine 59-jhrige Stirn. Er konnte es nicht verknusen, wenn man gleich zu Beginn einer Untersuchung nach einer mglichst genauen, also ziemlich einschrnkenden, Todeszeit jieperte. Seine Antwort lie dementsprechend lange auf sich warten.
 
Gestern Abend zwischen 22.00 Uhr und 24.00 Uhr, kam es dann zgernd. Die genaue Zeit bekommst du morgen Nachmittag, mit einigen anderen Details, den schriftlichen Bericht aber erst am Donnerstag. Allens kloor?
 
Allens kloor!
 
Moin!
 
Moin!
 
Thomas Sammler stand berraschend auf und verlie die Gaststube. Ich nehme an, dass selbst ein so abgebrhter Leichenfledderer  Originalton Twiete  wie mein Freund vom Anblick dieses verstmmelten Gesichtes schwer angeschlagen war.
 
Ich denke, wir reden in Kiel weiter, gab ich den Kollegen zu verstehen und stand auf. 
 
Ich suchte noch Margit in der Kche auf, die bereits mit Hilke dabei war, den Mittagstisch vorzubereiten, um mich zu verabschieden. Dort hrte ich dann auch, wie Twiete in seiner typischen Art, mit aufheulendem Motor und quietschenden Reifen diese Sttte des Grauens verlie.
 
Ich lie mir bei der Fahrt zurck nach Kiel Zeit. Ich muss gestehen, dass mich der Anblick der jungen, ehemals hbschen Toten, sehr mitgenommen hatte. Da war es nur gut, wenn ich ein wenig ber die Drfer schlich und versuchte, die Sommerstimmung einzufangen. Das allerdings wollte mir jedoch berhaupt nicht gelingen und so kam ich gegen 13.00 Uhr ziemlich trbsinnig in der Kriminaldirektion an.
 
Frischer Kaffeeduft empfing mich dort, allerdings auch zwei geschockte Kollegen.
 
Lenken wir uns also ab!
 
Dann gib mir doch einmal eine Zusammenfassung des Morgens, mein lieber Jochen, forderte ich diesen auf.
 
Wir hatten um neun Uhr gerade unseren Dienst angetreten 
 
Pnktlich, wie der Erste das wnscht!, unterbrach Maren, jetzt schon lchelnd, ihren Verlobten.
 
Missmutig schaute Jochen seine Geliebte an.
 
Wir waren also pnktlich hier und Maren wollte gerade Kaffee kochen, als das Telefon klingelte. Henner Jrgens aus Pln war am Telefon und meldete, die Polizeistation sei von einem Autofahrer aus Pln informiert worden, dass dieser in Grebin vor der Gaststtte Linde eine Leiche entdeckt htte. Der Dienststellenleiter hatte die POMs Graumann, Holtz und Lehmbrook sofort nach Grebin geschickt. Wir haben die Spurensicherung, deinen Freund Thomas Sammler und den Ersten informiert und sind dann zum Tatort, der sich als Fundort entpuppte, gebraust. Unterwegs haben wir versucht, dich ber das Handy zu erreichen, vergeblich. Die drei POMs hatten, als wir ankamen, bereits den ganzen Dorfanger abgesperrt. Maren und ich sind zum Fundort der Leiche gegangen und weit du, Chef, ganz schnell wieder weggegangen. Wir mussten uns ablenken. Wir haben deshalb zuerst einmal die Personalien des Autofahrers aufgenommen und ihn befragt. Er war auf dem Weg nach Malente gewesen und musste wegen eines Heuwagens mit berbreite bremsen und anhalten. Dabei guckte er zum Anger rber und sah was Weies an der Eiche. Er ging hin und glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Dann rief er bers Handy die Polizei an und wartete vor der Linde. Dort haben wir ihn auch befragt.
 
Ich hatte aufmerksam seinem Bericht gelauscht und mir unterdessen eine Zigarette angezndet.
 
Whrend wir mit dem aufmerksamen Wagenlenker sprachen, kam die Truppe von der Spurensicherung, setzte Maren Twietes Bericht fort. Jochen brachte sie zum Fundort. Sie begannen sofort mit ihrer Arbeit, wie auch der Pathologe, der wenig spter erschien. Das wars im Groen und Ganzen. Jochen und ich haben uns dann zusammengenommen und sind etwas spter, kurz bevor du kamst, zu der Ermordeten gegangen.
 
Das ist uns bannig schwer gefallen, Chef, erklrte Jochen mit treuherzigem Gesicht. 
 
Vielen Dank, ihr beiden. Fertigt heute Nachmittag davon ein Protokoll an.
 
Die beiden nickten ergeben.
 
Ich nehme an, dass keine Papiere gefunden wurden?
 
Nee!
 
Soll ich euch etwas Merkwrdiges sagen, ich zndete eine weitere Zigarette an.
 
Und das wre, Chef?
 
Ich meine, dass mir die Tote irgendwie bekannt vorkommt.
 
Genau, Maren stimmte mir zu. Die Tote kommt mir, bei aller Entstellung, nicht nur bekannt vor, ich meine sogar, dass ich sie kenne.
 
Ich nicht, stellte Twiete lakonisch fest.
 
Ignorant! Ich meine, fuhr Maren fort, dass wir sie alle kennen.
 
Ich nicht, wiederholte der Ignorant.
 
Woher?, fragte ich Maren.
 
Wenn ich das wsste, wren wir schon ein ganzes Stck weiter.
 
Richtig, besttigte ich, dann wre zumindest ihre Identitt geklrt.
 
Und so haben wir gar nichts, sinnierte Maren, eine unbekannte Tote, die zudem noch furchtbar entstellt ist.
 
Das Letzte krieg ich morgen schon hin, meinte Jochen.
 
Wie meinst du das?
 
Ich hol mir morgen von der Spurensicherung die Fotos und dann mach ich aus dem entstellten Gesicht wieder ein vollkommenes.
 
Das ist eine gute Idee, mein lieber Twiete. Und wenn wir durch Zufall nichts ber die Identitt der Toten erfahren, knnen wir immerhin die Presse um Mitarbeit bitten. Etwas ganz anderes: Wie alt ist die Tote?
 
Maren schtzte sie auf 22 Jahre, Twiete auf 17 und ich glaubte mit 19 richtig zu liegen. Wir mussten auf Thomas Sammler warten, aber der wrde wahrscheinlich in dieser Hinsicht auch nichts Genaueres angeben knnen.
 
Unsere Magennerven waren in der Zwischenzeit so beruhigt, dass wir uns entschlossen, den bezirkskriminaldirektionalen Tempel Lukulls aufzusuchen. Auch eine Ablenkung! Ich kann hier in aller Ehrlichkeit verknden, dass das Essen in der Kantine wirklich besser war, als der Anblick, der sich uns heute Morgen bot. Mehr dazu nicht!
 
 
 
Das isses, was ich Ihnen schon einmal gesagt habe. Der Chef hat ne Macke, was das Essen angeht. Der Kantinenkoch ist doch wirklich Klasse! Hab ihn schon mal persnlich gelobt. Der kocht, was einem wieder Kraft gibt. Morgens ne entstellte Leiche, dass man sein ganzes Frhstck wieder hergeben mchte, da braucht man doch mittags krftige Hausmannskost. Nich? Mir hat das heute Mittag wirklich geschmeckt. Hab sogar nen zweiten Schlag gekriegt. So isses, wenn man sich mit dem Koch gut versteht. Verstehn Sie?
 




Kein Durchblick





4. Auf der Bezirkskriminaldirektion

Hat Twiete wieder gemosert? Na ja, soll er! Ich lasse ihn. Das ist angewandte Pdagogik. 
 
Beim letzten Fall hatte er sich nmlich darber beschwert, dass ich ihn zu wenig zu Wort kommen lasse. Ich wrde seine Verlobte bei den Analysen immer bevorzugen. Da hat er natrlich Recht. Sie ist da schlichtweg besser. 
 
Das verrate ich Ihnen. Ihm sage ich das natrlich nicht! Aus pdagogischen Grnden, Sie verstehen schon!
 
Nach unserem Gourmet-Intermezzo in der Kantine am gestrigen Mittag, beinahe schon Nachmittag, gingen wir unseren Dienst ganz sutje an. Frischer Kaffee wurde gekocht. Twiete bevorzugte wie immer eimerweise Sprite. Wir gingen nochmals den grauenhaften Morgen durch, dann wurden von Maren und Jochen getrennt Aufzeichnungen der morgendlichen Vorkommnisse erstellt, die sie dann, wie blich, im zweiten Durchgang harmonisierten.
 
Ich hing meinen Gedanken nach. Zum Ende meiner Dienstzeit htte ich mir gewnscht, nicht mehr mit einem derart unappetitlichen Fall konfrontiert zu werden. Gut, es sollte nicht sein. Ich musste grinsen, denn mir fielen einige Flle der vergangenen drei Jahre ein, die zwar nicht komisch waren  wann ist ein Mord schon amsant? , die allerdings Originalitt, wenn auch da wiederum eingeschrnkt, aufwiesen. Der Waschmaschinenmrder hatte wahrlich Einfallsreichtum bewiesen oder jene 85-jhrige trinkfeste Dame, die ihren 65 Jahre alten Sohn, der immer noch bei ihr wohnte, ins Jenseits befrderte, weil er ihr zu lahmarschig (Originalton!) war. Individualitt konnte man auch jener jungen Dame nicht absprechen, die ihren fremdgehenden lteren Freund zu Tode geritten hatte. Stellen Sie sich darunter vor, was immer Sie mgen. brigens wurde in diesem Fall die junge Dame vom Gericht freigesprochen. Eine Ttungsabsicht konnte nicht schlssig nachgewiesen werden. Cest la vie!
 
Darber hatte sich Jakob Sprenz, unser Erster, der mir immer ein angenehmer Vorgesetzter war, kstlich amsiert. Auch Kriminaloberrat Wlger lie beim Bericht ein Lcheln ber sein Gesicht huschen. Der gute KOR Wlger! Wie ein Vater hatte er sich in all meinen Dienstjahren in Kiel mir gegenber benommen. Hatte damals jenen unsglichen Ersten Koczik  sein Name war Programm!  zum Teufel geschickt. Wlger war seit zwei Jahren pensioniert und  tat weiter seinen Dienst, da ein Nachfolger noch nicht ernannt war. Das war ein Mann! Auch Heiko Hauen fiel mir ein. Der Staatsanwalt, mit dem wir es in den allermeisten Fllen zu tun hatten. Ein brbeiiger Typ, dem man nicht mit luschigen Ermittlungen kommen konnte. Der dann ins Plattdeutsche fiel und einen derart zur Schnecke machte, dass man anschlieend nicht mehr wusste, ob man Mnnlein oder Weiblein war. Aber der Hauen war in den letzten Jahren auch etwas umgnglicher geworden. Ja, beim letzten Fall hatte er nicht nur ein Hchstma an Interesse bekundet, sondern uns vielmehr tatkrftige Untersttzung angedeihen lassen.
 
Maren weckte mich aus meinen Tagtrumen und fragte mich, ob ich berhaupt noch anwesend sei. War ich das?
 
Wir beschlossen gemeinsam, Feierabend zu machen. Wir waren zu der festen berzeugung gelangt, der Tag htte uns genug gebracht, vor allem viel Schwei und wenig Freude. Demzufolge wurden die Fenster geschlossen und den PCs die Energie verweigert.
 
Bis die Tage!
 
Es war 16.00 Uhr, als ich von der Blumenstrae wegfuhr.
 
Es war 16.15 Uhr, als ich Preetz erreichte.
 
Es war 16.45 Uhr, als ich Preetz hinter mir lie. 
 
Ich war zwar ein berzeugter Gegner der Zubetonierung von Landschaften, aber fr diese Stadt wrde die Fertigstellung der Umgehungsstrae ein wahrhaftiger Segen sein.
 
Es war 17.00 Uhr, als ich mein Grundstck am Schluensee erreichte.
 
Vor dem geschlossenen, grnen Tor stand der Wagen von Twiete! Hollah!
 
Als sie mich kommen sahen, stiegen die beiden Kommissare unsicher lchelnd aus und erwarteten mich.
 
Nun macht das Tor schon auf, rief ich ihnen zu.
 
Das Tor wurde von ihnen geffnet und wir fuhren gemeinsam auf das Grundstck. Das heit, ich fuhr den abschssigen Weg ein Stck weit geradeaus, Twiete bog nach links in Richtung meines Hauses ab. Einem spteren unkomplizierten Abgang der beiden stand nichts mehr im Wege. Als ich bei ihnen eintraf, fragte Twiete mit geradezu kindlicher Unschuldsmiene  man stelle sich das vor, sie waren doch schon bei mir eingefallen!  ob sie noch schnell ein Bad im Schluensee nehmen knnten. Bei mir sei es doch so idyllisch und der Morgen sei doch so entsetzlich gewesen, sie wrden zudem furchtbar schwitzen und berhaupt.
 
Jetzt raubt ihr mir auch noch meinen wohlverdienten Feierabend, grummelte ich.
 
Jochen schaute mich berrascht an, Maren lachte hell auf.
 
Ich frage Sie, wer von beiden weist mehr Durchblick auf?
 
Wir gingen hinunter zum Haus und ich schloss die Tr auf.
 
Drinnen ffnete ich die Fenster von Kche, Schlaf- und Wohnzimmer, um die Hitze des Tages hinauszulassen. Hinter mir rusperte sich Jochen.
 
Liegt was an?, fragte ich.
 
Chef, es ist nur so, wir haben keine Badehosen dabei 
 
Was, Jochen, Maren trgt eine Badehose?
 
Jens! Was ich sagen will, wir haben nichts zum Baden dabei, und da wollte ich dich bitten, nicht zu gucken. Zu mir nich und nich zu Maren. Du weit schon.
 
Ja, was sagt man dazu? Der schamhafte Twiete! Das war ja ein ganz neuer Aspekt seines Charakters! Twiete und voller Sittsamkeit! Oder sorgte er sich etwa um meine Schamhaftigkeit? Der unbekannte Twiete!
 
Ich habe, mein Lieber, in der Kche zu tun, also tut euch keinen Zwang an.
 
Whrend ich in der Kche eine Flasche Bordeaux in den Khlschrank stellte, um eine angemessene Trinktemperatur zu erreichen, hrte ich die beiden, wie sie im Wohnzimmer glucksten, um dann schnell in Richtung See zu verschwinden. Ich schaffte die Auflagen fr die bequemen, breiten Sessel nach drauen und legte zwei groe Badehandtcher auf den Weg etwas unterhalb des Hauses. Schamhaftigkeit! Vom See her vernahm ich Lachen, Schreien und ausgelassenes Gequieke. 
 
Nach einer halben Stunde hrte ich sie heraufkeuchen. Ich schlotzte derweil schon das erste Glas Wein  die Trinktemperatur war jetzt stimmig  und genoss die Idylle des Anwesens. Staunend ber meine Weitsicht nahmen sie die Badetcher auf und flchteten lachend ins Haus.
 
Was soll ich sagen, wir saen bei einem kleinen Imbiss  die mediterranen Kstlichkeiten waren immer auf Vorrat vorhanden, selbstverstndlich auch mehrere Flaschen Sprite fr Twiete und fr Maren, die Weiwein bevorzugte, auch diesen  bis kurz nach acht vor dem Haus auf der Terrasse und tratschten ber Gott und die Welt. Unsere bevorstehende Arbeit wurde von uns nicht thematisiert. Ich begleitete sie noch zum Wagen und schloss dann das Tor hinter ihnen.
 
Es war schn, dass die beiden noch eine Weile bei ihrem alten Chef geblieben waren. Gleichwohl war ich dann doch froh, endlich allein zu sein. Ich rief noch in Grebin an und plauderte fr ein paar Minuten mit der Liebsten, trank auerdem die angebrochene Flasche leer  es wre ja auch ein Frevel gewesen, eine solche Neige aufzubewahren!  und begab mich dann zur wohlverdienten Ruhe in Morpheus umfangende Arme. 
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